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Triggerwarnung!


Dieser Teil der Chronik enthält Inhalte, die nicht ohne die nötige mentale Stabilität gelesen werden sollten.


Sie können bei Bedarf übersprungen werden, ohne die Geschichte negativ zu beeinflussen.


Diese Inhalte haben ihren Bestand, daher stehen sie in dem Werdegang Jaros.


Manche Geschehnisse lassen sich nicht mit einem Tintenkiller löschen, nur weil sie nicht angenehm sind.


Achtet gut auf euch ♥










HINA


The Pure Wish Of The Demon


Eine Umarmung für all diese Menschen, die ihren Kummer mit niemanden teilen können, aus Angst jemanden zu belasten. Ich sehe dich. Du bist wundervoll und zu jeder Zeit gut genug, hörst du?


Diese Widmung geht an jeden, der sich losgelöst fühlt.


Ich halte dich! ♥


Danke für dein Vertrauen!









Einen Dank an meine wundervolle Lektorin, die mich stets
 neue Dinge lehrt und niemals den Kopf in den Sand steckt!


Ich schulde dir etwas in meinem nächsten Leben.









1 – Schneeflocke  


»Noch am Leben Schneeflocke?«, lachte die Gestalt eine Zelle gegenüber und schien erleichtert zu Seufzen, als Jaro sich schmerzverzerrt zur Kenntnis gab.


Der Jüngling sah an sich herunter, spürte jeden Muskel pulsieren, jeden Knochen beben und die erdrückende Gewissheit auch dieses Mal versagt zu haben.


»Sieht ganz danach aus und fühlt sich verdammt danach an.«


Der Mann nebenan schwieg einen Moment und lachte dann erneut.


»Dein wievielter Versuch ist dies nun? Dein Fünfter? Es stirbt sich für dich scheinbar nicht so einfach. Eins muss man dir lassen, kreativ bist du, wenn es darum geht, immer neue Wege zu finden. Ich meine, wer würde sich ein Stück seines Ärmels so tief in den Rachen schieben, dass die gesamte Luftzufuhr unterbrochen wird? Und das noch bevor die Wunden deines letzten Versuches geheilt waren, als du dir deine hübsche Haarnadel in den Hals gestochen hast. Ich erkenne sogar die Bemühung an, als du versuchtest, dich an deinem Haarband zu erhängen. Ich frage mich, was dir noch alles so einfällt?«


Jaro seufzte. Es nervte ihn, sich neben seinem schmerzenden Körper nun mit seinem Zellengenossen beschäftigen müssen. Sein Kopf pochte zerberstend gegen die Schädeldecke, sodass selbst seine Augen unangenehm zwickten.


»Wie lange?«, fragte der Jüngling nach.


»Ich müsste schätzen, aber ich glaube, dass es fünf Tage gewesen sind, die du geschlafen hast.«


Ein weiteres Seufzen hing schwer in seiner brennenden Kehle und wollte sich den Weg in die Freiheit erkämpfen.


Die letzten drei Jahre waren wie ein schauriger Film.


»War er bereits hier?«


»Nein, er würde keine Stricher wie uns wählen, wenn er dich haben kann, Schneeflocke.«


Das hieß nichts Gutes. Brechend zog sich sein Becken bei den unheiligen Erinnerungen zusammen, wann immer Li Bao nach ihm verlangte.


Wie einen Hund hielt er ihn bei sich und spielte mit ihm, wann immer es seiner Hoheit gefiel. Die Hoffnung auf Rettung war bereits nach einem Jahr in ewiger Qual gestorben. Als sich der letzte gute Gedanke an seine Zeit mit den Brüdern verabschiedete, so tat es auch sein Name. Irgendwann war er ihm samt seiner naiven Art abhandengekommen.


»Wieso willst du eigentlich so dringend sterben, Kleiner?«


»Sag mir, wie könnte ich leben, wenn sie bereits den wichtigsten Teil von mir getötet haben?«


»Sie haben vielleicht deine Ehre genommen und dich beschmutzt, aber wenn ich dich so ansehe, glaube ich nicht, dass du wirklich sterben willst. Ich denke, du willst entkommen, weil deine Seele nicht erträgt, was er mit deinem Körper macht. Dass du noch den Willen hast, aus dieser Situation zu fliehen, macht deutlich, wie wenig du wirklich sterben willst«, schnaufte der junge Mann, dessen Gesicht bis zur Unkenntlichkeit in Verbände gewickelt war.


»Du hast zu viel Energie, dass du dir um solch kindischen Unfug Gedanken machen kannst, Rattenschwanz.«


Diese Namen hatten sie sich gegenseitig gegeben, als ihnen bewusst wurde, dass ihre gebürtigen Bezeichnungen nicht mehr länger existent waren. Dass er aufgrund seines Aussehens 'Schneeflocke' wurde, lag auf der Hand, auch wenn sein Freund ihm erklärte, dass er kalt und wunderschön wie das weiße Puder war. Doch würde man versuchen, es zu fangen, schmolz es unter der Berührung mit der warmen Haut.


Rattenschwanz war seit einigen Jahren der fleischliche Sklave des Königs der Unterwelt. Immer wieder erzählte er dem Jüngling, wie elend und langweilig ihm gewesen sei, bevor sie sich hier in den moderigen, stinkenden Zellen trafen. Eingepfercht wie Mastvieh.


Nur unter dem klagenden Schreien seines Körpers schaffte es Jaro sich aufzurichten und erneut an sich herunter zu sehen. Man hatte ihn in neue Lumpen gekleidet, gewaschen und seine Wunden versorgt. Es machte nur Sinn, dass sich die Aufseher so um sein Wohlergehen bemühten, wenn sie die Bewachung über des Teufels Liebling hatten.


Was würde ihnen zustoßen, wenn er eines Tages einen Weg fand zu sterben? Aber musste er sich wirklich noch darum Gedanken machen? Wenn er tot wäre, würde er ohnehin nichts mehr davon mitbekommen. Es konnte ihm egal sein.


Sein Herz war taub und schwer, doch das Gewicht des Verlustes, der ewigen Qual und die Abstinenz von Frieden kleideten ihm so gut, dass er sich nicht erlauben würde, etwas anderes zu tragen.


Es klang suspekt, dass diese Pein, dieser Verrat und diese unermessliche Sehnsucht nach dem Hinscheiden die Dinge waren, die ihm den nötigen Halt gaben, um sich auf seinen Beinen zu halten.


Eilig erspähte der Jüngling ein Teller voller trockener Gebäcke. Sein Magen knurrte.


Grob schätzte er ab, was ein erwachsener Mann in fünf Tagen zu sich nehmen musste, um bei Kräften zu bleiben.


»Hier«, erfasste er die 4 Stücke des Gebäckes, an denen die Mäuse bereits ihre Sekrete hinterlassen hatten und warf sie durch die dünnen Gitterstäbe zu der Zelle gegenüber.


Fragend blickte der Vermummte zu den Backwaren.


»Und was isst du?«


»Ich habe genug. Ich bekomme mehr als ihr alle hier. Es wäre schade, wenn es verschwendet werden würde«, log der Jüngling, denn auch wenn er besser behandelt wurde, weil er der Liebling im Bette des Dämonenkönigs war, so hatte er ihm alle Gebäcke zu geworfen, die man ihm gab.


»Danke! Dann wollen wir uns ein wenig Rattenscheiße in den Leib prügeln«, lachte sein Gegenüber und machte schon alsbald schmatzende Geräusche, als er das Gebäck zwischen seinen Zähnen zermalmte.


Jaro würgte, doch konnte nicht mit Sicherheit sagen, was der Auslöser seiner Übelkeit war. War es der Hunger, der Schmerz seines Selbstmordversuches, das plagende Gefühl, noch am Leben zu sein, oder das schwere Empfinden von Schuld, weil er seinem Freund fünf Tage keines seiner Gebäcke hatte geben können?


Rattenschwanz bekam so wenig zu essen, seit Jaro an die Spitze des Throns der sexuellen Begierde des Li Bao gerutscht war, dass nur Haut an seinen Knochen hing, kein Gramm Fett. Der Jüngling glaubte, dass man ihn hier zurückgelassen hatte in der Hoffnung, er würde alsbald verhungern.


Dies würde nicht geschehen, solange Jaro mit ihm in diesem verschimmelten Drecksloch aufs Ende wartete und ihm seine Rationen an Brot zuwarf.


Nur selten brach er sich eine Ecke ab und trank das Wasser, in welchem die Kakerlaken ihren Urin hinterließen.


Wenn sein Hungergefühl sehr stark war, erinnerte er sich an die saftigen Rambutan, die er gegessen hatte, als er noch mit Li Wang auf Reise war. Oft lief ihm das Wasser im Mund zusammen, wenn er an den Geschmack des süßlichen Fruchtfleisches dachte, wie es die Knospen seiner Zunge liebkoste. Es war süß und säuerlich zugleich.


Seine sensible Zunge reagierte sofort auf diese Erinnerung und ließ ihm das feine Haar im Nacken zu Berge stehen. Ein Schauer aus längst vergangenen Tagen schlich sich über seine vernarbten Glieder.


Dieser Moment voll Glück färbte sich augenblicklich tiefschwarz, als ihm bewusst wurde, dass auch Li Wang ihn hintergangen haben musste. Schließlich war es sein Vater, der sich ihm aufdrängte und ihn zu seinem Leibeigenen machte. War er in all den Jahren jemals in Xuè Shān gewesen und hatte mitbekommen, was man mit ihm anstellte? Selbst wenn nicht, so hätte er doch merken müssen, dass etwas mit Mailin nicht stimmte. Man hatte sie geköpft, dahingeschlachtet wie einen Verbrecher.


Sein Zentrum krampfte bei dem Gefühl ihres warmen Blutes zwischen seinen Fingern, wie es sich eilig seinen Weg suchte, nur um in einer unheilschwangeren Pfütze unter ihm zum Erliegen zu kommen.


Jaro hatte sich oft gefragt, ob er diesen Meuchelmord vergeben konnte und wie lange sein erbärmliches Herz bräuchte, um diesen Verrat zu entschuldigen. Schnell wurde ihm klar, dass es kein Ablaufdatum für eine solche Respektlosigkeit gab. In ihm war an diesem Tag von vor drei Jahren ein Großteil gestorben. Er spürte noch immer das klaffende schwarze Loch in seiner Brustmitte.


Wenn der Himmel solch ein Spiel für lustig und richtig hielt, so schwor er sich, wollte er nie ein Teil davon werden.


Mailin, sein Seelentier, hatte niemandem etwas angetan, wenn es nicht von Nöten gewesen war, doch sie selbst wurde mit einem hinterhältigen Angriff zur Strecke gebracht. Aus der puren Laune eines Irren heraus hatte sie ihr junges Katzenleben verloren. Für nichts.


Dieses Gefühl ihrer feuchten, warmen Schnauze an seiner Stirn fehlte ihm. Das ruhige Brummen und Schnaufen, wenn sie sich zu ihm legte und einschlief. Das weiche Fell, das sich für ihn wie die Welt anfühlte, all diese Dinge lösten in ihm den Drang des Weinens aus und doch verließ keine Träne seine Seelenspiegel.


Er würde sich nicht erlauben zu trauern, denn dies gäbe seinen Feinden die Genugtuung, die sie wollten. Würde er heulen wie ein kleines Kind, so würde ihm die Wut aus dem Körper gespült werden, welche er brauchte, um seinen Verräter niederzustrecken. Auch wenn jede mickrige Zelle seiner Existenz sich vor Kummer bäumte und kurz vor dem absoluten Kollaps war, hielt er an sich und schluckte das Meer an Schmerz hinunter, wo es den Hunger vertrieb und eine Appetitlosigkeit zurückließ. Es war eine Win-win-Situation.


Nur so war es ihm möglich, den schlimmen Hunger auszuhalten, wenn er seine Gebäcke zu Rattenschwanz herüberwarf.


Wenn Jaro darüber nachdachte, wie sehr er auf die Rettung durch Xinxin Li-Wei gebaute hatte, da dieser ihm immer das Gefühl vermittelte, von Bedeutung für ihn zu sein, schämte er sich für die eigene Dummheit, dass er überrascht gewesen war, wie wenig er sich um ihn zu scheren schien. Nicht ein einziges Mal hatte jemand in Betracht gezogen, ihm zu helfen.


Song Ai musste bereits verrottet sein, so wie die warmen Sommertage über sie hereingebrochen waren. Hatte man sie ordentlich beerdigt? Sie verdiente die schönste und prunkvollste aller Ruhestätten.


Jaro lehnte sich auf einen der kleinen Strohhaufen und seufzte zufrieden, als das schmatzende Geräusch seines Zellengenossen langsam verebbte und dieser satt aufstöhnte.


»Weißt du, was dich zum größten Narr auf dieser Welt macht, Schneeflocke?«, drang die weiche, mitfühlende Stimme durch die Gitterstäbe.


»Vermutlich die Tatsache, dass ich mit dir spreche?«, konterte der Jüngling ruhig und fuhr die Konturen des nassen Heus unter ihm nach.


Rattenschwanz lachte. »Nein, na ja, vielleicht, aber das meine ich nicht. Es geht mir um das Leuchten in deinen Augen, wann immer du von deiner Zeit im Tal der Tugenden erzählst. Obwohl du für sie nicht mehr warst als eine lästige Plage, scheinst du sie nicht hassen zu können, obwohl sie für deinen Schmerz verantwortlich sind. Du versuchst so sehr Verachtung ihnen gegenüber zu empfinden, dass das Gewand aus Hass, welches du um dich wickelst, in der Farben der tiefen Liebe zu ihnen glänzt. Du siehst nicht, wie offensichtlich du nach all den Tagen als fleischlicher Lustknabe noch immer im Schlaf um sie weinst und hoffst, dass es alles ein großes Missverständnis ist. Dein gutes Herz wird dich noch umbringen, Kleiner.«


»Vorher finde ich einen Weg, dich aus dem Weg zu räumen, wenn du nicht aufhörst, so einen Unfug von dir zu geben«, murrte Jaro, welcher sich die Stirn rieb und die Verbände an seinem Hals berührte.


»Du willst nicht dich töten, sondern etwas in dir. Was ist es, dass du seit drei Jahren immer wieder versuchst auszulöschen? Wen willst du nicht mehr fühlen?«


»Solange ich dabei versage, spielt es ohnehin keine Rolle.«


Beide Männer schwiegen, obwohl es so unendlich viel zu sagen gab.


Er hatte den Idioten in der gegenüberliegenden Zelle, in den ersten Wochen seiner Ankunft nie wirklich wahrgenommen. Sein Kopf und sein Herz waren derart überfordert, dass nichts in dieser Welt gereicht hatte, um seine Aufmerksamkeit zu gewinnen. Bis zu dem Tag, an dem Rattenschwanz schwer zugerichtet in sein feuchtes, stinkendes Stroh geworfen wurde. Eilig hatte sich Jaro aus dem Halbschlaf hochgerissen, dankend, dass dieser Tumult seinen Traum beendete und gewartet, bis es still wurde. Nur das keuchende Stöhnen ließ ihn davon ausgehen, dass der Mann vor ihm noch lebte. Vorsichtig warf er einen kleinen Stein gegen die Gitterstäbe und wartete auf eine Reaktion.


Rattenschwanz hatte all die vergangenen Tage Lieder für ihn gesummt, wann immer die Aufseher ihre Pinkelpausen ausdehnten und in ein nie endendes Geplänkel über die schönen Frauen verfielen.


Jaro war so erschüttert gewesen, dass er diese Geste ignorierte. Sein Herz hatte den freundlichen Versuch der Aufmunterung abgewehrt wie eine Kanonenkugel, welche gegen einen Pfosten aus Metall krachte. Immer wieder hatte der vernarbte Mann versucht, ihn in ein Gespräch zu verwickeln, auch dann noch, als Li Bao ihn zurichtete. Irgendwann verebbte das Interesse an ihm und er selbst wurde das Objekt dessen Begierde. Anfänglich mochten es ausschließlich kurze Momente gewesen sein, in denen er sich hatte entkleiden und die Blicke über sich ergehen lassen müssen, doch dies war nur der Anfang einer Tortur gewesen, von der Jaro nicht wusste, wie er sie verarbeiten konnte.


Rattenschwanz erzählte ihm Märchen und Kindergeschichten, sprach über Belangloses und probierte ihm Mut zu machen, auch wenn dieser ihn selbst bereits verlassen hatte.


Der Jüngling hatte versucht, ihn zu heilen, dies gelang ihm aber nur spärlich. Es war, als würde sein Herz nun nicht mehr helfen wollen und sich weigern, das Licht in ihm freizusetzen.


Es war ihm seither nur ein einziges Mal gelungen, die Wunden seines Zellengenossen zu heilen. Die Konsequenzen waren hart und schmerzhaft, aber was machte der Moment eines Augenblickes Schmerz schon, wenn man tief in sich am Verbluten war? Die Taubheit, die diese Ereignisse mit sich brachten, war verheerend.


Oft schüttelten ihn üble Träume und die stillen Hilferufe Song Ais aus den Schlaf und ließen ihn Schweiß gebadet zurück. Neuerdings sah er sie vor sich zerfallen und in kleinen, weißen Tauben davonfliegen. Sie rief nach ihm und schrie immer wieder, dass er sich selbst retten solle, anstatt ihr zu helfen. Diese Aussage war so typisch für sie.


Eigentlich müsste es ihm gut gehen, denn immerhin war er am Leben und doch wünschte sich die verräterische Stimme in ihm, dass endlich das Licht seiner Existenz erlosch und er den Schlaf finden würde, der kein Ende versprach. Er wollte seine Augen nicht mehr öffnen müssen, nicht wenn das hieß, dass er diese Realität als Wahrheit annehmen musste.


Jaro seufzte. Eine Sekunde war wie die Ewigkeit eines Universums. Seine Lebensspanne war so gering und dennoch fühlte sie sich viel zu lang für ihn an. Jeder Atemzug machte ihm deutlich, wie unbeirrt die Zeit voranschritt. Mittendrin er. Planlos und verloren.


Seine Sicht war noch ganz vernebelt von dem tagelangen Schlaf, dass er die Augen schloss. Würgend unterdrückte er den Geschmack des Eiters, welcher sich fest in seiner Speiseröhre eingenistet hatte.


Immerhin hatte man ihm die grüne Haarnadel zurückgegeben, nachdem er den Aufsehern damit drohte, sich die Zunge abzubeißen. Es war alles, was er noch von seiner Zofe besaß.


Er drückte den Haarschmuck an sich, als sein schneeweißes Haar über seine Schultern fiel und ihn einhüllte. Es stank nach dem feuchten Boden und die Nuance des Urins der Viecher, die sich hier herumtrieben. Ob er nun müffelte oder roch wie ein Kübel voller Frühlingsblumen, machte ihm nichts mehr aus.


»Sag, wenn wir ausbrechen könnten, wo würdest du hinwollen?«, nuschelte sein Gegenüber dumpf zwischen den Gitterstäben hervor.


Kurz überlegte Jaro, denn wohin sollte er gehen, wenn er niemanden mehr kannte, der ihm einen Ort der Sicherheit schenken konnte?


»Wenn du Mistkerl ausbrichst und mich mitnimmst, dann kümmere dich gefälligst auch darum, wo ich hinkomme.«


»Dann ist es abgemacht! Wir brechen aus und unterjochen die Welt mit meinem Humor und deiner Schönheit!«, lachte er und verschluckte sich an seinem trockenen Husten.


»Und dann? Wenn die Welt uns gehört, was fangen wir dann damit an?«, hakte Jaro wenig euphorisch nach, weil er selbst nicht daran glaubte, hier herauszukommen.


»Hm, lass uns fliegen mit den Sternen, oder wir trinken eine ganze Flasche Wein und essen das beste Essen, das wir finden können. Was isst du überhaupt am liebsten? Das muss ich wissen, wenn ich es dir besorge, sobald wir alle unter unserer Herrschaft versammelt haben.«


Er klang derart entschlossen und fasziniert von seinen Plänen, dass es dem Jüngling tatsächlich einen Moment erlaubte, aus dieser Hölle auszubrechen und ihn zum Träumen verführte.


»Süße eingelegte Pflaumen, denke ich. Rambutan.«


Die Frage des anderen Häftlinges ignorierend, was diese Rambutan eigentlich sind, beobachtete er die letzten flackernden Ausläufe einer Lichtquelle, wie sie schwach gegen die Dunkelheit kämpfte.


»Und du? Wonach verlangt es deinem gefräßigen Magen?«, fragte Jaro, ohne wirklich eine Antwort zu wollen.


»Das ist einfach! Feuertopf! Scharfe Rippchen mit in Essig eingelegtem Rettich und dazu einen riesigen Becher voll Weingeist!«, entkam es Rattenschwanz schmatzend, sodass er sich in seinen eigenen Worten überschlug.


Dem Jüngling rumpelte es bitter in der Magengegend. Alkohol war das eine Tabu in seinem Geschmackshaushalt, aber dazu so derart ekelerregende Speisen zu wählen, kam einem Verbrechen gleich.


Und obwohl er sich lieber weinend verkrochen hätte, lächelte er ihm zu.


»Dann lass uns ausbrechen, damit du all das haben kannst.«


»Ich werde mir was überlegen!«, spuckte der Ältere von ihnen große Töne, obwohl er wusste, dass er nicht entkommen konnte.


Das gesamte Gebiet wurde stark bewacht und man unterdrückte ihre Präsenzen, indem die Seile an ihren Gelenken mit einem Fluch belegt wurden. Sobald sie versuchten, spirituelle Energie einzusetzen, traf sie ein beißender Schmerz. Jaro hatte es bloß ein einziges Mal geschafft, dieser unmenschlichen Belastung Herr zu werden und dies auch nur ein minimales Zeitfenster lang. Es hatte gerade so ausgereicht, dass sich die Wunden seines Freundes schlossen, die man ihm mit einer Art Peitsche zugefügt haben musste.


Obwohl ihn die Ohnmacht fast vollkommen in Beschlag nahm, hatte Li Bao nach ihm rufen lassen und sich an seinem femininen Körperbau erfreut. Nie würde er das Gefühl von Wehrlosigkeit und des Ausgeliefertseins vergessen, gefolgt von den warmen, schwitzigen Händen, welche gierig seine Konturen nachfuhren. Noch immer schmeckte er das Blut, welches sich bildete, nachdem er sich auf die Innenseiten seiner Wangen biss, um keinen Laut der Verdorbenheit über seine Lippen bringen zu müssen.


Selbst wenn mental jede Faser gegen diese Berührungen war, so gehorchte der Körper ihm nicht mehr. Dies könnte an den Drogen gelegen haben, welche man ihm vor jedem 'Besuch' gab und wenn er es genau nahm, war er dankbar, denn sie ließen ihn nur dumpf wahrnehmen, was geschah. Es war surreal, dass er sich fürchtete, etwas zu fühlen und sich deshalb dankend das Mittel zuführte und dennoch Angst hatte, die Kontrolle abzugeben. Wieso ließ er sich dann dazu umstimmen, übelschmeckende Substanzen zu schlucken? War es die Unzufriedenheit, sich selbst als gescheitert zu betrachten? Mit Sicherheit konnte Jaro das nicht sagen.


Gerade als er sich der Übelkeit entledigen konnte, drang das süße Summen Rattenschwanzes an seine Ohren und füllte die Dunkelheit in eine Sphäre voller Licht.


Flüssigkeit rann die Steinwände herab. Was das genau war, was sich seinen Weg zwischen den Rillen hindurch suchte, wollte keiner der beiden wirklich wissen. Es roch nach Pisse, es sah aus wie Pisse und es war vermutlich auch Pisse. Über ihnen würden sich die Toilettenhäuser befinden.


»Schneeflocke? Bist du noch wach?«, unterbrach er sein Pfeifkonzert.


»Ja.«


»Schlaf etwas, ich passe auf, dass dir nichts geschieht.«


»Hm?«, hakte Jaro nach, denn er wusste, dass sein Gegenüber nichts mehr fürchtete als Ruhe.


»Los, jetzt mach schon deine Augen zu.«


Der Jüngling wollte protestieren, denn er war bei Weitem nicht so müde, wie er aussah. Jede Pore und jedes kleine Härchen würde sich dem Erliegen seines Herzens freudig unterwerfen und doch war es genau dieses schlagende Stück Fleisch, was ihn nicht zur Ruhe kommen ließ. Die Momente, die kleinen glücklichen Erinnerungen bohrten sich wie Bolzen durch seine Seele.


»Danke«, murmelte er und schloss die Augen, drehte sich zu den Stäben und ließ so das Licht des Mondes, welches durch einen schmalen Spalt hindurch sickerte, in sein Gesicht fallen.


Es war, als würde man seine Wangen streicheln, ohne ihn zu berühren.


Der Mann, welcher erneut die gleiche Melodie anstimmte, sah zu ihm und kam nicht umhin, ihn innig zu begutachten. Dürr und zerbrochen lag er hinter seinen Gittern und ruhte auf einem Haufen schimmelnden Strohs. Anfänglich hatte er ihn für sonderbar gehalten, weil er nicht der Norm entsprach und auch sein Auftreten eine gewisse Differenz zu dem seinigen aufwies.


Man bekam das Gefühl, dass dieser Bursche von einer höheren Bestimmung sein musste. Wie konnte man ihn so sehr segnen und doch gleichzeitig verfluchen?


Rattenschwanz wusste, dass Jaro nur aufgrund seines Aussehens und der Ähnlichkeit seiner Mutter noch lebte und gerade deswegen ihre Aufmerksamkeit auf sich zog.


Langsam aber stetig hob sich der Brustkorb unter den schmutzigen Lumpen und ein leises Wimmern setzte ein, wie so oft, wenn der Jüngling trotz allen Widerstandes einschlief.


Vielleicht war es nicht fair, aber er kanalisierte minimal spirituelle Energie in seine Melodien, welche dazu entworfen worden war, Sterbenden ein ruhiges Ableben ohne Schmerz zu ermöglichen. Je nachdem, wie viel Kraft man hineinfließen ließ, reichte es für einen halbwegs erholsamen Schlaf. Die Schmerzen, welche die Fesseln auslösten, ertrug er nur allzu gern, wenn er dem Häufchen Elend einen Moment der Ruhe vergönnen konnte. Der Wind trug den Gesang zu ihm hinüber.


Er selbst hatte schon viele Seelen zerspringen gesehen, doch die seines Freundes verfaulte langsam und grausam, zerfressen von den Dämonen seiner Vergangenheit.


Jaro tat immer auf stark und resigniert, doch er war es, der das Weinen im Schlaf, das Wimmern und die Namen die er rief, mitbekam. In seinen Augen verdienten sie den Tod. Jeder einzelne unter ihnen!


Was hatten sie mit ihm gemacht, dass er nicht einmal im Traum Erlösung fand? Es kam ihm so vor, als würden sich alle Raubtiere und Monster in den Gewändern angemessener Menschen verstecken. Er selbst war nicht besser.


Erschöpft lehnte er sich gegen die Wand und betrachtete die schlafende Gestalt und fragte sich, wie er ihm mehr geben könnte als diese Melodie.


Schon bald schüttelte ihn sein Husten, der ihn nun seit einiger Zeit quälte. Das war wenig verwunderlich, denn es zog aus allen Ecken in diesem Drecksloch.


Er zermarterte sich das Hirn nach einem Ausweg, aber ein genauer Plan wollte ihm nicht einfallen. Noch nicht. Die Zeit spielte ihm nicht sonderlich in die Hände, so wie es um ihrer beider Gesundheit stand.









2 – Verlorener Glaube   


»Meine Liebste, Ihr seht wunderschön aus«, raunte die hässlichste aller Stimmen, die er je hören musste.


Li Bao saß vor ihm, breitbeinig und wenig elegant. Er roch nach erkaltetem Blut, Rauch und einer Nuance, die auf ihn wie der kommende Tod wirkte. Süß, sauer und eine Spur Vanille. So als würde er den Dunst seiner Abartigkeit unter dem Deckmantel des süßlichen Aromas verbergen wollen. Wie belanglos musste er all die genommenen Leben ansehen, dass er dessen Körpergerüche mit dieser süßen, fast aufdringlichen Note übertünchte?


Die schwarze Kluft hüllte dieses Untier von einem Menschen ein und verbarg so die wahnsinnige Gestalt seines Besitzers. Oft verzog er sein Gesicht zu monströsen Grimassen und selbst wenn dies nicht ausreichte, um Jaro in Angst und Schrecken zu versetzen, dann würden es die Momente, in denen dieses Monstrum fast normal, sogar schön anzusehen war.


Er war den Geruch von Fäulnis gewohnt und doch würgte er, wann immer sein Gegenüber einen Schritt auf ihn zumachte, nur um seine langen, dünnen Finger nach ihm auszustrecken.


Was es für einen Wert hatte, sich zu wehren? Keinen. Jaro wusste nicht, weshalb er sich ihm entgegenstellen sollte und ob er nach all den Jahren in seiner Obhut noch zu einem menschlichen Leben fähig gewesen wäre. Was sollte er nach dieser Tortur machen? Könnte er sich ein Leben ohne die täglichen Misshandlungen vorstellen? Würde er den mentalen Missbrauch vermissen? Wer könnte ihm das Gift, welches er schluckte, noch liefern, wenn es nicht der Tod höchstpersönlich war? Er schämte sich dafür, dass er eine Art Sympathie für dieses Monster empfand, eben weil er ihm durch dessen Begierden ein unheiliges Ausmaß an Selbsthass und Schmerz fühlen ließ. Die Angst, zu existieren, aber nicht zu leben, nichts zu spüren, war bedeutsamer als die Berührungen, die er nur unter größtem Protest seines Magens ertrug. Er hasste ihn. Aber er brauchte ihn - seinen Peiniger.


Dieses Karussell an Abartigkeit fand kein Ende und so waren es die Hände Li Baos, die ihn aus dem Dunst des Chaos befahlen.


Eng umgriff er den schmächtigen Körper und vergrub sich in der kleinen Aushöhlung des Beckens, welche man nun umso deutlicher spüren konnte.


»Sagt mir, bekommt Ihr nicht genug Nahrung, meine bezaubernde Windgöttin?«, fragte er flüsternd, als er ihm die Ohrmuschel mit seinem warmen Atem befeuchtete.


Der Jüngling, dessen gesamter Körper kaum noch aufrecht und aus eigenem Willen stehen konnte, überlegte eilig, was seine Möglichkeiten zur bestmöglichen Antwort sein würde.


Er entschied sich zu den Gunsten seines Freundes.


»Mein Magen verträgt kein Gebäck.«


»So, Eurem Magen beliebt es nach etwas anderem? Sagt es mir und ich bin mir sicher, wir finden eine angenehme Einigung.«


Er raunte so schmutzig vor sich her, dass die dünnen, weißen Härchen am Nacken des Jünglings zu Berge standen und das kleine kindliche Herz in seiner Brust einen Takt aussetzte.


»Etwas scharfes Fleisch wäre ein Traum, den ich nicht zu träumen vermag«, log er, weil er fürchtete, dass die Wachen das Gespräch der Männer belauschten und der Wunsch nach Feuertopf sie entlarven könnte.


Er wollte nicht an die Bestrafungen denken, welche Li Bao für sie beide parat hielt, wenn er sich dessen freundschaftliche Beziehung bewusst wurde.


Dieses Monster würde Rattenschwanz töten, ganz sicher.


»So hätte ich Euch gar nicht eingeschätzt. Ihr sollt bekommen, wonach es euch verlangt, aber«, unterbrach er und schob seine gierigen Fingerspitzen unter sein schmutziges Gewand. »Das hat seinen Preis.«


Der Jüngling hatte es gewusst und doch schockte ihn immerwährend, wie berechnend sein Schänder war.


Zutiefst entschuldigte er sich bei seinem wimmernden Herzen für diese Last und den Kummer, den er ihm bereitete. Seinem Körper konnte er keine solche Gunst erweisen, aber er hoffte, dass dieser wusste, wie leid ihm diese Situation tat. Und trotz allem ließ er es über sich ergehen.


Nickend stimmte er zu, als bereits die Lumpen von seinen Schultern glitten.


Er hatte ihn zu sich auf seinen Schoß gezogen, streichelte lüstern das zarte Fleisch seiner Brust. Er war so wahnsinnig nach seiner Mutter gewesen, dass er nicht begriff, dass es sich bei Jaro um einen Mann handelte und nicht um die Tote, die er versuchte in ihm zu sehen.


Bereits bei seinem zweiten Aufeinanderstoßen mit ihm hatte er ihn bei ihrem Namen genannt und sich für ihr jähes Ende entschuldigt. Hocherfreut ließ er ihn wissen, dass es schön sei, dass sie zu ihm zurückgekehrt sei. Allerdings war Ming-Yue niemals zu ihm wiedergekehrt, sondern tot, ebenso wie Mailin und Song Ai.


Die Worte hallten in der ewigen und schweren Leere seines Seins wider. Nun hatte er den Beweis und den Mörder auf einem Fleck und doch war er unfähig gewesen, etwas zu unternehmen. Wie unwürdig war er, ihr Sohn gewesen zu sein, wenn er sich so von ihm anrühren und beschmutzen ließ?


In diesem Moment, als die rauen Lippen seinen Hals berührten und diesen wild erforschten, schwor er sich, dass er dies aushalten würde. Für seinen Freund und dessen Gesundheit. Mehr als dieses scharfe Fleisch konnte er ihm nicht ermöglichen. Ob dies als Dank und Ausgleich reichte, konnte Jaro nicht mit Sicherheit sagen, aber es war alles, was in seiner Möglichkeit stand.


Dankbar für die Fesseln, die ihm noch immer nicht abgenommen wurden, musste er nicht in dessen Erinnerungen und Gefühlen eintauchen. Das könnte er nicht ertragen, auch wenn er vermutete, seine Mutter darin finden zu können.


Dies alles fühlte sich an wie ein freier Fall und er wusste nicht, wie man fliegt.


Die Mittel gaben seiner Besinnung den Gruß der Abwesenheit und ermöglichte ihm, die kommende Nacht zu überstehen.


Es war bereits morgens, als eine summende Gestalt auf sich aufmerksam machte.


»Guten Morgen«, lächelte sein Zellengenosse über beide Ohren.


Nickend setzte sich der Jüngling auf und der reißende Schmerz in seinem Hüftbereich machte ihm deutlich, wie hemmungslos das Monster geworden war. Er würde ihn bald zerbrechen. Man konnte Dinge nur solange biegen, bis ihr Schwachpunkt weich geworden war und es zerbarst. Bei ihm würde dies nicht mehr allzu lang dauern, dessen war sich der Jüngling sicher.


Nur dumpf erinnerte er sich daran, wie Li Bao sein Haar berührte, an ihm roch und die Lider schloss. Immer wieder küsste er die Benommenheit seiner blauen Augen.


Noch nie hatte er sich und sein Aussehen so sehr gehasst wie in diesen Momenten.


»Guten Morgen.«


»Tut es sehr weh?«, scherzte der Mann ihm gegenüber und wies auf seinen Schoß.


»Das weißt du wohl am besten«, keuchte der Jüngling, welcher sehr erfreut zu seiner Seite blickte und das mittlerweile kalte, panierte Hähnchen sah. Daneben duftete ein kleines Gefäß mit einer Soße, die selbst auf diesen großen Abstand Tränen in seine Augen trieb, so scharf musste sie sein.


»Hier«, schob er ihm die Schale mit dem Geflügel hinüber und konnte das Staunen seines Freundes nicht ignorieren.


»Wie hast du das angestellt, Schneeflocke?«, hakte der Mann ehrfürchtig nach.


Jaro zuckte mit den Schultern.


»Ich habe danach gefragt«, erklärte er, obwohl offensichtlich war, dass der Preis wieder einmal höher ausfiel, als es seine Menschlichkeit erlaubte.


Skeptisch sah Rattenschwanz auf den im Heu kauernden Jungen und stellte die Ausmaße der letzten Nacht fest. Kleine Rinnsale von Blut schlichen sich an seinen Beinen umher und schimmerten unter dem Gewand hervor. Das warme Sonnenlicht, welches durch die kleine Öffnung gelang, untermalte die bläulichen Verfärbungen an Wangenknochen und Handgelenken.


Rattenschwanz, der seinen bürgerlichen Namen gar nicht mehr wusste, ahnte, dass er dies für ihn getan hatte. Natürlich wuchs in dessen Brust der Wunsch, dass er sich irrte und nahm die Geste dankend an.


Er konnte sich die Scham des Jünglings nur zu gut vorstellen, weshalb er nicht mit ihm diskutierte und eilig einen Bissen in die erarbeitete Mahlzeit tat.


Nichts schmeckte jemals so bitter wie ein paniertes Stück Hähnchen, dass ein Freund mit seinem Körper hatte bezahlt. Es kaute sich schwer wie Gummi, welches man nicht durch bekam. Nur das Gefühl der Zuneigung, die er für ihn übrig haben musste, dass er solch ein Übel auf sich nahm, um ihm den Wunsch nach einer guten Mahlzeit zu erfüllen, ließen den Speichel das Gift der Wahrheit verdünnen.


»Danke, Kleiner.«


»Iss, bevor es das Ungeziefer tut.«


Jaro war noch immer müde und doch machte sein Inneres eine glückliche Drehung bei den schmatzenden Kaugeräuschen, welche durch die Gitterstäbe drangen. Sie klangen anders als sonst. So euphorisch, genießerisch. Es hatte sich gelohnt.


Das Wissen, dass es seinem Genossen schmeckte und dessen Magen eine halbwegs akzeptable und vollwertige Mahlzeit bekam, stimmten ihn ruhig und zufrieden. Für den Moment war das alles, was er sich wünschte. Ein wenig Stille, untermalt von den fehlenden Manieren Rattenschwanzes.


»Was ist deine liebste Farbe?«, spuckte sein Gegenüber die Panade mit jedem Wort in die Umgebung.


»Grün.«


»Wieso grün? Wieso nicht blau oder kupfer? Oder etwas Ansehnliches wie Gold?«, hakte er ungeniert nach.


Es brauchte nur eine Sekunde, um zu begründen, weshalb genau diese Farbe ihm die wichtigste war.


»Sie erinnert mich an jemanden«, erklärte der Jüngling und verbot sich die Erinnerung an die sanften Augen seiner Begleiterin oder die Haarnadel, die nun als ein Abschiedsgeschenk betrachtet werden konnte.


»Oh? Meine ist rot!«, fing die vernarbte Gestalt unter ihren Verbänden an zu murmeln.


»Hm?«


»Rot ist die Farbe des Feuers, in denen ich sie alle brennen sehen will. Rot ist die Farbe ihres Blutes, in dem ich mich baden werde, wenn es vom Himmel regnet und sie ihre gerechte Strafe für all das bekommen, was sie uns antun.«


»Macht Sinn«, stimmte Jaro so gefasst zu, dass sein Gegenüber zu staunen anfing.


Immer wieder fragte dieser, wie es ihn derart kalt lassen konnte, wenn man über ein solches Massaker sprach.


»Ich weiß bereits, wie es aussieht und wie es sich anfühlt, wenn Blut das Gewand ist, in welches man sich kleidet. Ich kenne den Geschmack von Eisen auf meiner Zunge, wenn es einen Blutregen gibt. Es ist dementsprechend keine Überraschung für mich, dass du dir das wünscht. Aber ich kann dir sagen, dass es nicht immer eindeutig ist, wer eigentlich der Verbrecher ist. Dieser, der sich etwas so Abartiges und Verachtendes herbeisehnt oder dieser, der es ausführt. Es ist nicht immer dieselbe Person.«


»Du Poet! Eigentlich macht es mir nichts aus, als solches angesehen zu werden. Sie machen uns zu diesen Gestalten, also müssen sie auch mit den Konsequenzen leben. Denkst du nicht auch?«, fragte er interessiert und stopfte sich ein weiteres Stück Hähnchen in den Mund.


»Wenn ich noch der Mensch wäre, der ich vor diesen Ereignissen gewesen bin, würde ich dich umstimmen, aber an diesem Punkt angekommen, an dem ich mich befinde, kann ich dir nur sagen, dass du dich selbst retten musst, denn niemand wird es für dich tun.«


Eine Stille setzte ein.


Während Rattenschwanz fleißig den gesamten Boden seiner Zelle mit Krümeln schmückte, so war es an Jaro in die ewigen Weiten seiner Gedanken einzutauchen.


Seine Mutter hatte ihn weggegeben, war ermordet worden von seinem derzeitigen Peiniger, dessen Sohn ihm einst einen Ort schenkte, für den es sich zu leben lohnte, nur um ihm diesen gewaltvoll zu nehmen. Lilia war in einem Meer aus Blut ertrunken, ganz zu schweigen von den Innereien, die in den Astgabelungen Platz fanden. Seine ersten richtigen Freunde hatten ihn hintergangen und seine Zofe ermordet, sowie sein Seelentier. Und nun ließ er sich nach alldem immer noch auf eine solche Konversation ein. War es wirklich zu viel verlangt gewesen, ein richtiges Zuhause zu besitzen? Eine Familie, die ihn liebte? Eine Mutter, die ihm die wichtigsten Dinge im Leben erklärte und einen Vater, der ihm die Kampfkunst und die Kultivierungswelt näherbrachte. Waren diese Wünsche dem Himmel zu viel Anspruch gewesen und deshalb schenkten sie ihm ein solches Dasein?


Wie hässlich konnte man sein, dass man dieses Schicksal einem anderen wünschte? Es war immer leicht zu nehmen, was man selbst nicht erbringen konnte. Zu fordern, was man selbst nicht besaß.


Diese Welt war kein Ort, der es verdiente zu existieren.


Sie musste brennen.


Sie musste ausbluten.









3 – Auferstehung  


»Nimm das Kleiner!«, rief die vernarbte Gestalt seines Freundes durch die Gitterstäbe.


Schnell, fast schreckhaft hatte sich der Jüngling aufgerafft und war wieder in sich zusammen gesunken, als er feststellte, um wen es sich handelte.


»Rattenwanz, wie kannst du denken, dass ich durch meine eigenen Taten sterbe, wenn du mir einen derartigen Schock versetzt und das allein mit deiner Stimme?«


Jaro richtete den Fetzen Stoff und setzte sich an die Stäbe aus kühlem Eisen.


»Ich werde dir alles besorgen, sobald wir hier raus sind! Dann quäle ich dich solange mit meiner Stimme, bis sie für dich kein Fluch, sondern ein Segen ist! Aber nun sieh, was ich dir zeigen will!«


Er klang so erschrocken über sich selbst, aber auch derart panisch, dass der Jüngling sich einen Blick auf das in ein Stück Leinen eingehüllte Objekt erlaubte.


Kurz blieb ihm der Atem weg.


»Wo? Wie? Wann?«, flüsterte er ehrfürchtig, als er verstand, dass Rattenschwanz ein spirituelles Messer gestohlen hatte.


»Spielt das eine Rolle? Es ist ein Geschenk des Himmels, sagen wir es so. Und nun antworte mir, wie viel Selbstachtung hast du noch für dich übrig?«


Diese Frage klang verdächtig, aber selbst dies schien Jaro nicht mehr abzuschrecken.


»Sie füllt weder dir noch mir den Magen nicht wahr?«, antwortete er viel zu gelassen, sodass Rattenschwanz einen Moment irritiert zu ihm sah.


»Das ist hervorragend. Deine Fesseln! Schneid sie an, aber nicht durch und wirf mir das Messer zu. So merken sie nicht, dass du frei bist.«


Der Jüngling hatte sein Gegenüber noch nie so entschlossen und herrisch erlebt, wie in diesem Moment. Er tat, was man ihm auftrug. Was hatte er schon zu verlieren? Sein Leben? Ein Grund mehr, es zu tun.


Vorsichtig hob er seine Lumpen an, schob seine Hand zwischen den Stäben hindurch und ergriff das Messer.


Jaro hatte aufgegeben zu hinterfragen, wieso er im Besitz einer spirituellen Waffe war und wem er sie abgenommen haben musste. Er war diese Fragerei leid. Er wollte Vergeltung und keine Rätsel.


Plötzlich spürte er etwas tief in sich, dass sich nicht erklären ließ. Es war, als würde sein Inneres zerreißen und doch zerfiel er nicht. Eine dunkle Kraft kroch sein Gerüst aus Verachtung und Resignation empor und ließ die kleinen Knospen auf seiner Zunge verheißungsvoll prickeln. Seine Brustmitte wurde hektisch, brennend und stechend. Dies geschah in den gleichen Sekunden, in denen er auch das Seil anschnitt. Bilder aus glücklichen Tagen verschwommen zu schwarzen Pfützen aus Verrat.


Von außen schien es nicht sichtbar zu sein, was sich in ihm abspielte und doch wackelte das gesamte Verlies und Sterne tanzten vor seinen Augen. Düster zog sich ein Schwall aus Blut über seine Lippen und brachte das berstende Herz wieder zum Schlagen. Seine Knochen fühlten sich verzogen und falsch an und dennoch saß er unverändert in seiner Zelle.


»Was brauchst du so lange? Sag mir nicht, dass du doch alles durchtrennt hast, inklusive deiner Kehle?«, scherzte der Ältere fast besorgt.


»Träum weiter.«


Mit diesen Worten wurde ein Monster erschaffen, dass sich niemand erklären könnte.


»Dein Plan?«, hakte Jaro ruhig nach, denn er wusste, es gab nichts, was er nicht tun würde, um seine Hände in ihrem Blut zu baden, und nun schien auch sein Innerstes diesen Wunsch anzuerkennen.


Es war richtig so. Es war in Ordnung zu brechen und als etwas zu erwachen, dass man nicht mehr zerbersten konnte. In keinem Buch wurde je von einem Helden geschrieben, der nicht selbst im Mitgefühl für den Bösewicht badete. Sich nicht mehr in Hoffnungen verrennen zu müssen, fühlte sich gut an. Unendlich befreiend.


»Du wirst heute darum bitten, ihm deinen Körper anzubieten. Wie könnte man bei deiner Schönheit einen einzigen Gedanken daran verschwenden, abzulehnen?«, murmelte Rattenschwanz.


»Sprich weiter«, forderte der Jüngling, in dessen Adern noch immer schwarzes Blut zu pulsieren schien.


»Ich habe von den Wachen gehört, dass du eine besondere Fähigkeit besitzt. Du kannst Dinge sehen, wenn du jemanden berührst. Nun, wo deine Fesseln und der Fluch hinfällig sind, wirst du die Schwächen dieses Monsters sehen und uns aus diesem Loch holen.«


Wieder eine dieser Tatsachen, die seinen Freund ins immer schlechtere Licht rückten. Er hatte diese Informationen und hatte nicht in Betracht gezogen, dies vorher zu erwähnen? Es ließ ihn nur umso schuldiger aussehen.


Nickend stimmte der Jüngling dem Plan zu, auch wenn dies hieß, sich erneut in die Höhle des Raubtiers zu begeben. Vielleicht war es sonderbar, aber dieses Mal fühlte er keine Angst oder Ablehnung.


Erschreckenderweise war es Freude und Endgültigkeit. Auch wenn er sich so selbst verlor, hatte er etwas gewonnen. Die Freiheit eines Lebens ohne Identität.


Was war es wert, ein Jemand zu sein, wenn dies dich und deine Zukunft definierte?


Du warst hübsch und elegant? Man versuchte deinen Namen zu beschmutzen. Du warst freundlich und hilfsbereit? Genau diese Menschen bekamen die Axt so tief in ihr gutes Herz getrieben, dass es hinter der Wirbelsäule durch die Haut quoll.


Ein Name, eine Identität war nichts, was man besitzen sollte.


Mit einem einzigen Schlag war es so, als übernahm ein tiefer Hass seine Seele, angetrieben vom Geruch der Rache und dem Gefühl der Vergeltung.


Niemand sollte Li Wang noch fürchten, solange es ihn gab. Ihn, der keinen Namen besaß.


Rattenschwanz konnte die Wendung des Kleineren deutlich sehen. Die Augen, welche sonst in Tränen zu ertrinken drohten, glänzten nun vor Euphorie.


Zufrieden ließ er sich an seiner Zellenwand heruntergleiten, während das kühle Nass auf ihn tropfte. Es stank widerlich.


»Und wenn du die Schwachstelle von ihm gefunden hast, holst du mich hier heraus, einverstanden?«, hakte der vernarbte Insasse vorsichtshalber nach.


»Ich versuche daran zu denken.«


Noch ehe das Gespräch fortgesetzt werden konnte, kam eine der Wachen zu ihren Zellen. Es war derselbe engstirnige Idiot, der ihn auch zusammen geflickt hatte. Es brauchte keine Aufforderung, denn es war offensichtlich, weshalb er zu ihnen gekommen war. Bestimmt nicht, weil sie eine derart gute Gesellschaft gewesen wären.


Mit einem Stapel sauberer, jedoch nach Abfall riechender Wäsche beladen, öffnete er das Tor.


»Der Herr verlangt nach dir. Zieh dich aus und wirf dir dieses Gewand über. Mach lieber keinen Aufstand.«


Froh, dass er das Messer noch rechtzeitig unter dem Stroh verstecken konnte, entkleidete sich Jaro, ohne auch nur den Ansatz Anstalten einer Rebellion zu machen.


Dumpf fiel der Stoff zu Boden, der von seiner weißen Haut rutschte, als wäre diese aus Glas. Feine schwarze Äderchen zogen sich augenblicklich durch den dünnen Körper. Sie umrahmten den Nabel, den Hals und rankten sich bis hin zu seinen narbigen Füßen. Es schien der Wache durch die Dunkelheit nicht aufzufallen. Zu sehr hatte er sich mit seinem Augenpaar auf das Becken des Jünglings fixiert.


Jaro konnte gar nicht so viel würgen, wie er sich übergeben wollte bei diesen lüsternen Blicken. Es war keine Scham und auch kein Ekel. Es war der Wunsch, ihm die Speiseröhre herauszureißen und seine Innereien zu verspeisen.


Mit einem leichten Lächeln auf den Lippen fuhr er die blauen Flecken in seinem Schoß nach und ließ seine Nägel sanft über das weiche Fleisch gleiten.


Die Wache schluckte erregt und schien verlegen um sich zu schauen, dass niemand ihn beobachtete, während er sich am liebsten Objekt seines Herren ergötzte.


Warum er ihm dieses Szenario bot? Er wusste, dieser Idiot würde nicht mehr so lange leben, dass er jemandem davon erzählen könnte.


Elegant und viel zu tief beugte sich Jaro hinunter, um die feinen Stoffe zu seinen nackten Füßen aufzuheben.


Es war keine Bekleidung, in der man das Haus verlassen konnte. Wenig blickdicht und an Stellen freizügig, die verdeckt gehörten. Die Kleidung einer Kurtisane.


Daran, wie perfekt sie sich an seiner entblößten Haut anschmiegte, konnte der Jüngling festmachen, dass Li Bao sie hatte anfertigen lassen. Schließlich war er es, der jeden Millimeter seines Körpers begutachtete und mit seinen gierigen, schwitzigen Fingern inspizierte.


Aus seinem Augenwinkel konnte er sehen, wie Rattenschwanz ebenso jede Kurve von ihm nachzeichnete und ertappt schluckte.


»Dann wollen wir deinen Herren nicht warten lassen. Bring mich zu ihm«, forderte er bis in die Tiefen seiner Seele entspannt.


Wann war es so einfach geworden, seinen Körper entwürdigen zu lassen? Lag es daran, dass es für ihn nunmehr nur noch eine Hülle war und kein Bestandteil seines Selbst? Wieso machte man sich die Mühe, diese Hülle zu verteidigen? Es war nur Fleisch, gekleidet in Seide und Damast. Nicht mehr und nicht weniger. Ein paar Knochen und warmes Blut. Nichts, um das es sich zu trauern lohnte.


Der Gestank des Untergrunds wich alsbald und zurückblieb der fade Geschmack von Eiter und Mäuseurin. Natürlich hatte er diese Flure so oft gesehen und doch schienen sie nun in einem gänzlich anderen Licht zu erstrahlen. Es waren eben nicht mehr die Tore der Einsamkeit, die seine Hoffnungen und Wünsche wegsperrten. Es waren vielmehr die Türen, welche ihn zu einem starken Menschen machten und ihm all diese kindischen Flausen austrieben.


Es tat nicht weh und doch war es so, als gäbe es etwas zu bedauern.


Der Mann mit der viel zu hohen Augenbraue versuchte angestrengt nicht zu der weißen Schönheit hinüber zu spähen und dennoch sah man den Speichel, welcher sich in seinem gierigen Mundwinkel sammelte.


»Wie ist dein Name?«, kam es ungeniert aus Jaro heraus.


Kurz zögerte der lüsterne Versager und wischte sich irritiert die Lippen trocken.


»Chai Feng, mein Name, aber ich denke, es wäre besser du schweigst, bevor ich dich dazu bringen muss«, stotterte die wenig ernst zu nehmende Gestalt, als ein weiterer Flur voller Staub hinter ihnen verschwand.


»Du kannst es ja gerne versuchen, Chai Feng. Aber ich denke, wir beide wissen, dass du das weder kannst noch darfst.«


Der Jüngling folgte ihm, ohne groß aus der Reihe zu tanzen. Selbst als man ihm die Pille in einem der vielen Zwischenzimmer reichte, weigerte er sich nicht.


Auch wenn er sie nicht schluckte, so täuschte er die anderen Dienstmädchen, indem er die Pastillen unter seiner Zunge versteckte und sie in die dunkle Keramikkanne spuckte, als er darum bat, etwas Flüssigkeit zum Nachspülen zu bekommen. Was wollten sie schon tun, außer ihm diesen Wunsch zu gewähren? Der Dunst ihrer Angst war so immens stark, dass nicht einmal mehr die Räucherstäbchen halfen. Es war nicht schwer vorzutäuschen, wie das Mittel wirkte. Zu oft war er ungebetenerweise in den Genuss gekommen.


Hastig tummelten sich die Damen, welche mehr an Kleidung trugen als er selbst, um ihn. Ein wenig Puder hier und da und eine weitere Sklavin wagte sich an seinen weißen Schopf. Sie rissen förmlich an seinem Haar, sodass er sich fast nach Lilia an den See zurückversetzt fühlte.


Nach einem weiteren Schluck von dem Schnaps schien die Welt etwas umgänglicher. Aus Schwarz wurde dunkelbunt.


Eine der Damen roch verdächtig nach Kräutern, die man zur Abtreibung nutzte. Es stank nach Himbeerblättertee und Ginseng. Nur wage konnte man den Duft von Mondsalbei und Mutterkraut vernehmen, aber er war da.


Jaro hatte wenig Ahnung von all den politischen Themen und noch weniger davon, wie man ein guter Mensch war, aber er hatte sich oft mit Kräutern und Wunden auseinandergesetzt. Zudem hatte ihn eine Freundin der Tochter des Clanführer Huis um ein solches Gemisch gebeten. Sie drohte ihm damals damit, dass sie erzählen würde, dass er weder Mann noch Frau war.


Es war das eine, wenn man ihn für ein Mädchen hielt, aber es stand auf einem ganz anderen Blatt Papier, was Gerüchte wie diese für die Familie Hui hießen. Und damals, dumm und naiv wie er gewesen war, hatte er ihr bei einem solchen Unterfangen geholfen. So verbarg sie ihre Sünden und Jaros Hände wuschen sich erstmals im Blut einer unschuldigen Seele.


Er war ein wenig überrascht, dass ihm erst jetzt auffiel, wie wenig er einst über Frauen und ihre Ärgernisse wusste. Nun, wo er selbst wie eine Kurtisane behandelt wurde, schien ihm so einiges klar zu werden. War das Mädchen von damals freiwillig schwanger geworden? Nie hatte er Fragen gestellt, wieso sie ihr eigen Fleisch und Blut nicht behalten wollte.


So frühzeitig ein Leben zu nehmen machte ihn viel eher zu einem Monster, als es Li Bao selbst war. Eine Tatsache, die früher erkannt, einiges an Leid vermeiden hätte können.


Aber mit solchen Dingen ist es wie mit all den Möglichkeiten, Schmerz zu verhindern. Sie kommen viel zu spät.


Das Stückchen Stoff, welches an ihm und seinen Schlüsselbeinknochen herunterhing wie ein nasser Lappen, wehte in der Zugluft. Dieses Drecksloch war eine einzige Ruine.


Entschlossen hob der Jüngling den Alkohol an seine Lippen und ließ den hölzernen Becher, als er ihn geleert hatte, fallen. Noch immer verstand er nicht, wieso Kummer und Frust Spirituosen plötzlich so im Geschmack steigerten, dass er wie süßer Honig schmeckte. Die Nebenwirkungen waren genau das, weshalb man dieses Gesöff zu sich nahm.


Suspekt war, dass man dafür bezahlte, Magenprobleme und Schmerzen im Kopf zu haben, nur um dann einen Heiler rufen zu lassen, für den man auch einen Preis aufbringen musste, obwohl man für seinen eigenen schäbigen Zustand verantwortlich war. Wieso schmissen die Menschen ihr Geld so leichtfertig aus dem Fenster? Mittlerweile wusste Jaro warum. Es ließ vergessen, für einen Atemzug lang jedenfalls. Man schlief besser, oft traumlos, was ein weiterer positiver Aspekt war. Aber er heilte auch ein weinendes Herz, welches in eine Welt geboren wurde, die es nicht verstand und für die es nicht überlebensfähig war.


»Du kannst gehen«, gab Jaro matt von sich, weil er weniger geschockt und mitleidig aussah, wie der engstirnige Mann.


Als wäre sein Wort Gesetz, verschwand der Diener des Teufels hinter einem Dutzend Tücher und Türen. Das Klappern der Schiebetür am Ende des Raumes ließ vermuten, dass er nun alleine in diesem Universum aus Lust und Verdorbenheit war.


Er war der Lustknabe eines Mannes, der ihn nicht nur durch seine Handlungen missbilligte, sondern abermals durch den Fakt, dass er ihn mit dem Namen seiner verstorbenen Mutter ansprach.


Der Raum war dunkel und nirgends war die Spur eines Lichtspalts zu finden. Es lagen viele edle schwarze Fetzen Seidenstoff auf einem Bett, umrandet mit goldenen Kissen. Die Stickereien ganz im Wappen der Familie. Auf einem Tisch stand eine schmierige Substanz, von der er nur zugut wusste, wofür sie gedacht war. Auf einem entfernteren kleinen Holztisch verweilte eine Karaffe mit edlem Alkohol, neben dran ein paar Schüsseln mit Früchten und Nüssen.


Bei einem weiteren Blick konnte er eine Pflanze erkennen, verdorrt und anstatt eines Topfes ruhte sie in einem Schädelknochen. Auch der Kamm, welcher sorgfältig an seinem Platz lag, wurde aus den Gebeinen eines Menschen geschaffen. In die Bettpfosten wurden Zähne, sehr viele davon, dekorativ angereiht hinein geschlagen.


Ebenso überraschten ihn die unterschiedlich großen Holzknüppel nur noch wenig. Schließlich hatte er nicht wenige davon selbst spüren müssen. Das heiße Öl, welches den Duft von Vanille verströmte, würde wieder einen Platz auf seinem Rücken finden.


Die Seile waren so häufig zum Einsatz gekommen, dass er bereits anhand der Wunden am nächsten Tag feststellen konnte, wie sehr er ihn in seiner Lust zufriedengestellt haben musste.


Je tiefer die Furchen an seinem Hals, seinen Handgelenken und den Füßen waren, umso großzügiger fielen die Mahlzeiten für Rattenschwanz aus. Natürlich waren diese für ihn gedacht gewesen.


Es würde nicht mehr lang dauern, dann würde die Medizin ihm, wie sonst auch, die Fähigkeit zu denken nehmen, doch dieses Mal musste er die Tortur durchstehen. Ein klarer Verstand bei einem solchen Akt kam Selbstmord gleich. Aber auch damit hatte er bereits seine Erfahrungen gemacht. Das Leben hing an ihm, denn anders konnte er sich das Versagen seiner Versuche nicht erklären.


»Meine Schönste! Meine Liebste! Meine Windgöttin«, raunte ein stinkendes Untier von einem Mann.


Er roch nach Blut, frisches und warmes Blut.


Jaros Puls beschleunigte sich, als er sich daran erinnerte, dass er all die Dinge sehen würde, sobald er seine abartigen Griffel nach ihm ausstreckte. Plötzlich hielt er dieses Vorhaben für noch dümmer als Rattenschwanz sein bescheuertes Grinsen. Er hätte schlauer sein müssen und doch war es nun zu dieser Situation gekommen und aus den anfänglichen Zweifeln wurden alsbald Schübe voller Verachtung.


Li Bao griff nach dem Gefäß auf dem kleinen Tisch und trank einen Schluck Wein, woraufhin sich die Hälfte des Alkohols an seinem Kinn zu einem Rinnsal formte und abperlte.


»Wäret Ihr so freundlich und bietet mir auch etwas von dieser Köstlichkeit an?«, flüsterte Jaro, nicht wissend, woher er den Mut nahm, sich so sorglos selbst einzuladen.


Kurz zögerte der Teufel, doch schwang sich und seinen prächtigen Körper zu ihm ans Bett.


»Sollte eine Dame sich dem Geschmack eines solch edlen Tropfens hingeben?«, gurrte er wie eine Taube.


»Nichts schmeckt sinnlicher als ein Tropfen aus dem richtigen Gefäß, mein Herr«, gab er gekonnt diplomatisch zurück.


Nickend wackelte der Betrunkene auf den Jüngling zu, packte ihn mit seinen bloßen Händen am Hals und schlug ihn so fest gegen die hintere Wand des Bettes, dass diese gefährlich knirschte. Nach innigem Augenkontakt flogen die ersten wilden Szenarien durch Jaro hindurch, sodass er sich beinahe übergab. Nur die spröden, bitter schmeckenden Lippen hielten ihn davon ab. Das süße Aroma des Alkohols benetzte den Innenraum seines Mundes und spülte den Geschmack des Ekels herunter.


Li Bao begrub ihn in gleicher Weise stark und herrisch unter sich, dass Jaro eine Rippe brechen spürte.


Den Griff noch immer um seine Kehle gelegt, schluckte er den Schnaps herunter, den man ihm soeben einflößte. Wie eine Schlange verbiss sich sein Tyrann in dem hellen Fleisch, trieb seine Zahnreihen in die Halsbeuge, bis das Blut zu schmecken war.


Jaro unterdrückte das Zischen, welches ihn erschrak, denn nun konnte er weder ausmachen, ob es Schmerz oder schändliche Erregung war, welche ihn durchfuhr. Zu sehr hatte er gelernt, diese Art der Zuneigung mit Liebe gleichzusetzen. Etwas musste wehtun, sonst war es nicht echt, nicht vollkommen.


»Du bist so wunderschön«, flüsterte der Lord der Verdammnis, während er ohne große Umwege und Zärtlichkeiten den Fetzen Stoff, welcher den Jüngling schützte, von dessen Hüften riss. Es blieb nur das nackte, magere Becken zurück, welches unter der feuchten Liebkosung seiner Zunge erschauderte.


»Berühre mich mehr!«, keuchte der weißhaarige Lustsklave, weil er noch nicht genug Bilder sammeln konnte, um die Einblicke zu bekommen, die er brauchte.


»Ist das ein Befehl?«, raunte das barbarische Untier und schlug ihm tadelnd ins Gesicht, mit dem netten Hinweis, dass niemand ihm sagte, was er zu tun hatte. Erinnerte ihn das herrische Verhalten an Li Wang? Durchaus möglich.


Den Schmerz seiner feurigen Wange ignorierend, schob er ihm das Becken dichter entgegen.


Endlich ratterte das Uhrwerk in seinem Inneren und sein Magen verzog sich zu einem wimmernden Welpen, welcher dem Hungertode nahe war.


Blut. Weinende Kinder. Sterbende und gehäutete Frauen. Seine Mutter.


Er konnte sie ausmachen, weil all seine tiefen Gefühle sich um sie aufbauten. Dieser Mann musste förmlich verrückt nach seiner Erzeugerin gewesen sein. Diese bizarre Tortur war Beweis genug.


»Mehr!«, forderte Jaro und spürte alsbald, wie sich etwas Hartes tief in seiner Steißgegend zu schaffen machte.


Es tat weh. Es tat immer weh.


Kurz blickte das Monster auf und sah die glasigen, tränenden Augen seines Spielzeugs. Er schien etwas sagen zu wollen, doch widmete sich schmatzend dem femininen Körper. Jaro spürte wie die rauen Lippen seine Haut wie Sandpapier zerrissen.


Er durfte nicht aufgeben. Er musste nur ein wenig mehr sehen, um zu verstehen, was seiner Mutter geschehen war und wie er ihn besiegen konnte.


Sein Herz schlug so kräftig, als erneute Bilder seine gesamte Welt ins Wanken brachten. Seine Mutter schien sich gut mit dem Teufel verstanden zu haben, zumindest solang, bis sie mit einem anderen Mann mitging. In diesen Bildern war sie bereits schwanger. Die Erinnerungen waren so hell und freundlich. Li Bao tanzte und scherzte mit ihr. Sie waren gute Freunde gewesen.


»Härter!«, japste der Jüngling, welcher sich kaum noch klar artikulieren konnte.


Er hasste sich für diese Forderung, denn dieser kam das Untier abrupt nach. Immer härter bohrten sich die Krallen in seine Hüften, rissen in dünnen Streifen die Haut von seinem Gesäß. Die Tränen und den Ekel versteckte er unter falschen Lustgeräuschen, von denen man nicht genau ausmachen konnte, ob sie aufgrund der Befriedigung oder des Ausmaßes seiner 'Liebe' entstanden.


Plötzlich sah er in den vielen Fetzen ein dunkles Buch mit der Aufschrift 'Die Schriften des Abgrundes' und ließ sich ein wenig tiefer in diese Szene gleiten.


Er spürte jede Verbitterung, als er feststellen musste, dass seine Mutter Li Bao zurückgewiesen hatte und somit den Tod in den Augen der Lis verdiente. Es war schwer vorzustellen, dass man den Menschen, den man liebte, lieber tot in seinen Händen hielt, als lebendig in den Armen eines anderen Mannes. Es musste noch mehr Details geben! Das konnte bei Weitem nicht alles sein, um ein solch dreckiges Monstrum zu werden.


Diese Finsternis in seinem Herzen pumpte sich durch die Venen bis in die kleinste Spalte seines Körpers und machte ihn nun zu dem, was er war. Die Hölle.


Liebe war furchtbar und erschuf Tiere, von denen nicht einmal Mutter Natur wusste, wie man sie besänftigen konnte.


»Oh Himmel, du bist so wunderschön, meine Göttin!«, stöhnte Li Bao, als er ihm in die Kehle biss, wie ein hungriger Wolf und ihm Teile seines Schulterblattes zerdrückte.


»Dann solltet Ihr anfangen zu beten.«


Einen heftigen Schlag in die Magengrube später signalisierte er dem Jüngling, dass er besser daran war, den vorlauten Mund zu halten. Er würde ihm Benehmen beibringen. Entschlossen wand er sich zu einem der dickeren Seile.


»Freches Weib.«


Er sprach so ruhig und besonnen, dass Jaro erschrak und durch Furcht erfüllt in sich zusammenfuhr, als der erste wütende Schlag des Seils seinen Unterleib erreichte. Es fühlte sich an, als würde sein Nabel zerbersten und seine Innereien zum Vorschein kommen. Geplatzte Haut schmerzte anders als ein Schnitt. Dieses heftige Brennen und Ziehen konnte man nur mit Hängen und Würgen ertragen.


Wieder schlug er ihm ins Gesicht. Das Seil war hart und unnachgiebig. Es zerfetzte seine Wange und roter Lebenssaft rann an seiner Stirn entlang.


Plötzlich hielt er inne und küsste das angeschwollene, fremdartige Auge des Jungen.


»Ich tue das zu deinem Besten, dass weißt du, oder? Ich kann dich nicht noch einmal verlieren. Du solltest nun wissen, wo dein Platz ist, Ming-Yue.«


Das unterschwellige Brummen ignorierte er weg, doch den feuchten Speichel auf seinem bereits anschwellenden Lid nicht.


Er würgte.


Reflexartig übergab er sich auf einem der hübschen Kissen in Schwarz. Panik stieg in ihm hoch, als Li Bao nur schaurig lächelte.


»Leck es ab.«


»Ich kenne eine Stelle, die Ihnen mehr Lust bereiten wird, wenn ich sie erst einmal mit meiner warmen Zunge berühre.«


Es war mehr eine Verteidigung als der tatsächliche Wille, ihm so nah zu sein.


»Mhm? Gewiss, nichts anderes erwarte ich von dir«, keuchte das Untier und leckte sich rossig über seine Fingerknöchel, an denen noch etwas des Blutes des Jünglings haftete.


Jaro riss sich so sehr zusammen, dass er fast auseinanderzufallen drohte. Immer wieder erinnerte er sich an das Ziel dieses Unterfangens. Das Buch!


Er erfüllte die schändlichen Hoffnungen dieser verzerrenden Lust seines Peinigers. Eingetaucht in die Zwischenwelt der Vergangenheit und der Gegenwart, machte er erneut die Szenen mit dem Buch aus. Der gesammelte Unmut erschütterte seinen geschädigten Körper. Wie viel Hass und Verzweiflung hatte Li Bao gefühlt, bis er so geworden war? War es Mitgefühl, welches er empfand, als er in den Momentaufnahmen sah, wie tief er in dieses Loch der Trauer gefallen war, als Ming-Yue ihn abwies? Bei allen Göttern, das wurde ihm zu bunt.


Erschütternd brach er ihm fast das Genick bei seinen fordernden Bewegungen.


Freud oder Leid? Geh oder bleib.


Es wurde immer schlimmer auszuhalten, als er endlich begriff, dass Li Wang in die unendlichen Weiten seines Lebens auftauchte. Wie ein Zinnsoldat war er hineinspaziert und nahm die Befehle an, die man ihm gab. Sein Herz setzte aus, als Jaro nun begriff, wer seine Mutter und seine Heimat hatte vernichtet. Ming-Yue war im Auftrag des Oberhaupts von Li Wang in den Tod getrieben worden.


Es war, als würde das Böse alles Gute fressen. Sein eigenes Herz schmerzte so sehr, als er sich eingestehen musste, dass der Mensch, den er schmerzlich vermisste, ihn zu einer Waise machte. Er, der ihm das Leben rettete, hatte einst versucht, es ihm zu nehmen. Wieso war er gescheitert? Was war geschehen, dass er dies verdiente? War es wirklich die blinde Gehorsamkeit Li Wangs, die ihm alles nahm? Wegen einer unerwiderten Liebe?


Jaro kämpfte mit dem Magensaft, welcher zwischen seinen Zähnen aufkeimte. Sein Körper wusste selbst nicht, wie ihm geschah. Äußerlich sorgte Li Bao für Schmerzen einer anderen Welt und in seinem Inneren war er selbst daran beteiligt, alles in Schutt und Asche zu legen.


Merkte der Höllenfürst nicht, wie tief er in ihm herumwühlte? Machte der Alkohol ihn taub? Die erst zart ausgestreckten Greifer wurden nun zu herrischen Klauen, die in seinen Erinnerungen wühlten.


Immer wieder keuchte sein Unterdrücker den Namen seiner Mutter.


»Das du es wagst, ihren Namen in den Mund zu nehmen stinkendes Untier«, spie der Jüngling so verzerrt und wirr über seine Lippen, dass der Angesprochene erst einen Moment innehielt und aufsah, um zu begreifen, was der Wert hinter diesen Worten war.


Das einst weiße Licht in Jaro schien nun komplett verdunkelt.


»Was sagst du da? Ich? Das warst du selbst!«, lachte er und schlug erneut mit dem Seil, welches gut der Dicke eines Frauenhandgelenks entsprach, zu.


Blut tropfte auf seine nackten Füße. Er kniete noch immer vor ihm.


Der Zorn packte ihn, als er mit einem festen Biss seinen Kiefer zum Knacken brachte, sodass der einst freudige Empfänger dieses Vergnügens bestialisch aufschrie.


Jaro bekam einen Faustschlag auf die Schädelplatte, doch ließ erst locker, als er das rote Eisen schmeckte.


»Du verachtungswürdiges Drecksweib!«, jaulte Li Bao.


Der Jüngling grinste leicht, wusch sich etwas seines Lebenselixiers aus dem Gesicht und ging ganz nah zu ihm. Es trennte sie kaum mehr ein Zentimeter.


»Dieses Mal wird diese Geschichte anders enden, versprochen.«


Noch bevor Jaro etwas hinzufügen konnte, fing das dunkle Licht in ihm an zu strahlen. Anders als zuvor bediente es sich deutlich fordernder an seinem Körper und seiner Lebensenergie. Es riss heftig an den Narben seiner Beine und Misshandlungen.


Kegelförmig verbrannten die einst goldenen Federn und wurden zu tiefschwarzen Augäpfeln. Dutzende kleine Pupillen waberten im ewigen Licht der Dunkelheit und tanzten einen Höllentanz.


Li Bao wusste nicht, wie ihm geschah. Wie gelähmt rührte sich keiner seiner Knochen.


»Meine Aufgabe war es herauszufinden, was deine Schwäche ist. Ich merkte schnell, dass ich es bin. Ich, den du für deine verstorbene Liebe hältst. Interessant zu was ein Monster wie du fähig ist. Sich noch immer von der Liebe hintergehen zu lassen, obwohl du sie in den Tod geschickt hast. Wer ist nun der dumme, manierenlose Feigling? Du hättest beten sollen, als du noch die Wahl hattest.«


Die einst hellen, blauen Augen füllten sich mit Blut. Auf seinen Lippen ruhte ein übermächtiges Grinsen und versprach großes Unheil.


»Was willst du mir schon antun? Ich bin die Dunkelheit. Ich bin alles, was Kinder wie du fürchten. Ich bin die Hölle. Ich bin das ewige Feuer, du mickrige Gestalt«, knurrte Li Bao und wusste, dass er nackt war.


Weder seine spirituelle Waffe war bei ihm noch sein Verstand wollte ihm den Dunst des Alkohols abnehmen.


»Ich bin ein Niemand. Ich bin weder Licht noch Dunkelheit. Ich bin die Leere. Ich habe nichts zu verlieren und niemand lebt in Angst, mich zu verlieren.«


Mit diesem Satz spaltete sich das Licht aus ihm ab und tobte wie ein Tornado aus gleißenden Lichteraugen umher. Die Wände gaben bereits nach, als auch vereinzelt die Zähne aus den Bettpfosten in der Luft wirbelten.


Noch waren die Schattenaugen geschlossen, doch sie schienen sich bei ansteigendem Zorn zu öffnen. Die hauchzarten Wimpern eines jeden Augapfels waren so fein und detailliert, dass ein Künstler sich derer gewidmet haben musste.


»Wie ärgerlich, dass dich in dieser Sekunde deine abscheuerregende Vergangenheit einholt aufgrund des Versagens deines Sohnes. Du hättest deinen Dreck lieber selbst erledigen sollen, dann würdest du nun nicht so dämlich dreinschauen. Ich rieche deine Angst bis hierher.«


Der Jüngling klang so ruhig und gesittet, während um ihn alles in Chaos versank. Die Bruchstücke schellten an seinen Wall aus dunkler Energie ab.


Er wusste nun, wieso er nicht mehr in der Lage gewesen war, jemanden zu heilen, weil sein Innerstes bereits Rache wollte. Der Wunsch zu helfen, war dem der endgültigen Reinigung der Welt gewichen.


Diese Erde war hässlich. Die Menschen waren hässlich. Die Götter waren hässlich.


Jeder Keim seiner Hoffnung war abgestorben. Wie eine knöcherne Hand umgriff die Dunkelheit sein Herz, seine jämmerlichen Meridiane und gab ihm unermessliche Kraft.


»Sieh genau hin. Ich säubere dich und tilge dich von dieser Erde.«


Hastig, fast plump versuchte sich Li Bao zu verteidigen, als sich eines der Augen öffnete und ein Strahl aus zerreißendem schwarzen Licht ihm das rechte Bein abtrennte.


»Du Monster!«, jaulte der einstige König des Abgrunds.


»Wenn du erwartest, dass ich mich für dieses Wesen, zudem Ihr mich gemacht habt, entschuldige, wirst du enttäuscht sein.«


Jaro grinste, während ihm eine Träne aus Blut über die Wange lief.


»Säubere ihn. Das Auge der Verschiedenen.«


Ein weiteres Lid schob sich zurück, sodass Li Bao neben dem linken Bein auch noch beide Arme verlor. Blut suppte in großen Mengen aus ihm heraus.


Der Jüngling hatte gesehen, dass sie nicht so unsterblich waren, wie ihr Ruf es ihnen andichtete. Wenn man diese Kultisten der Lis stark genug verletzte, starben sie. Man durfte diesem Gesocks nur keine Zeit der Regeneration lassen.


»Das wird dich töten!«, keuchte der blutende Mann, welcher unaufhörlich von kleinen Lichtkegeln attackiert wurde.


»Was wäre, wenn mir das bewusst ist?«, erwiderte er matt.


»Du bist verrückt, Ming-Yue«, flüsterte der Sterbende.


»Nicht verrückter als jemand wie du, der für die Obsession Hunderte opferte. Wir sind gleich, beide nicht von Wert. Abschaum der Gesellschaft. Nichtssagend.«


Schlagartig öffneten sich die Hälfte der Schattenaugen und ließen ein spiegelndes Meer aus Lichtblitzen den gesamten Ort in Flammen aufgehen. Schwarz und verzehrend.


Schreie einzelner Wachen, welche das Unheil nicht rechtzeitig registrierten, gingen in der Lawine aus tiefster Finsternis unter. Geisterhaft wie die Nacht, zerrissen sie die Anwesenden, trennten die Köpfe von ihren Besitzern und ließen diese dumpf zu Boden poltern. Ein vertrautes Geräusch.


Bebend vibrierte der Holzboden zu seinen Füßen und verbrannte unter seinen Sohlen. Zurück blieb Asche. Eine gähnende Leere machte sich in ihm breit, als er sich auf den toten, halb verkohlten Oberkörper des ehemaligen Li Baos setzte. Es fühlte sich weder gut noch schlecht an. Dass er keine Regung verspürte, ließ ihn gefährlich werden. Dort war kein Unmut, keine Angst und kein Bedauern. Da war nichts.


Noch einen Moment lang betrachtete er das Blutbad, bis er sich in die Richtung der Kerker bewegte. Seine Arbeit hier wäre getan. Dies bedeutete allerdings nur, dass sich ein noch größerer Haufen Leichen vor ihm anhäufen musste, sodass er Frieden finden konnte.


Jaro war zerbrochen.


Sein Weg, gepflastert von den vielen Bruchstücken seiner Seele. Seine Aura schimmerte in ewiger Dunkelheit und der allgemeinen Verunsicherung des Lebens.









4 – Der Aschenfalke   


»Für einen kurzen Moment dachte ich wirklich, du würdest mich in diesen Kerkern verrecken lassen!«, lachte Rattenschwanz und ließ sich auf einem robusten Ast nieder.


»Hm?«, würdigte Jaro ihn keines Blickes und zuckte mit den Schultern.


Tatsächlich war er sich selbst nicht sicher gewesen, ob er seinen ehemaligen Zellengenossen retten würde, oder nicht. Was ihn dazu antrieb, die Gitterstäbe mit seinen schwarzen Lichtblitzen zu zertrennen, wusste er nicht. Vermutlich war es ein Impuls seines Unterbewusstseins.


»Ist er wirklich tot? Du weißt schon! Li Bao, dieser Irre?«


»Gut möglich, dass ich ihn in seine Einzelteile zerlegt habe«, antwortete der Jüngling resigniert und sah an sich herunter.


Noch immer hielt er einen einfachen Jutebeutel in seinen Händen, hoffend, dass dort all die Dinge waren, die er brauchte, um sich umzukleiden. Der Wind griff gierig nach den entblößten Stellen seines Körpers und hinterließ einen Schauer des Unbehagens, den er nicht länger ertragen konnte.


»Wo läufst du hin?«, fragte Jaro, der noch nicht verstand, was er in diesem Idioten sah.


Wieso hatte er ihn nicht einfach verenden lassen? Rattenschwanz hätte ihn sicher einfach dort sterben und vor sich hinsiechen lassen. Er war diese Art der Behandlung nun gewohnt, weshalb ihm das Gegenteil mehr überraschen würde als Verrat.


»Du siehst so angeekelt von dir selbst aus. Ich dachte, ich führe dich zu einer Quelle«, verzog er seine Lippen und formte einen leichten Schmollmund.


Rattenschwanz musterte den Jungen, der nun gar nicht mehr auf solche Art unschuldig aussah. Er glaubte sich an den Scherben seiner Seele zu schneiden, wenn er denn so närrisch wäre, die einzelnen Teile zu berühren und zusammen zu sammeln. Dieses Splittermeer war eine Nummer zu groß für ihn. Er entschied sich, die Finger davon zu lassen, zumindest vorerst.


Der Jüngling nickte und sah durch seinen Zellengenossen hindurch. Gerade interessierte ihn nichts so sehr, wie sich die Schuld und den Schmutz von den Knochen zu putzen. Er war sich nicht sicher, wie lange er waschen musste, um diese widerlichen Berührungen nicht mehr zu spüren. Wie fremd konnte man sich in seinem eigenen Körper fühlen? Diese Distanz zu seiner Hülle war zu einer unüberwindbaren Schlucht geworden. Jede Zelle von ihm verkroch sich in den dunkelsten Ecken der Schatten, welche seine Kontur hinterließ.


Es tat weh. Es tat immer weh.


Nur eine Sache hatte sich geändert. Man sah ihm den Schmerz nicht mehr allzu deutlich an. Zu bequem saß die Maske auf seinem Ich, als dass er sie in absehbarer Zeit wieder absetzen würde. Es gab keinen Grund, dies je zu müssen.


Er konnte nie wieder Jaro sein, ein junger Bursche, der von seinen Gönnern den Huis gehasst wurde, außer dem Führer höchstpersönlich. Nichtsdestotrotz führte er ein gutes Leben dort in einem Käfig, was weit ab von dieser harten Realität war. Die Sehnsucht nach dieser stumpfen und naiven Unwissenheit war groß, doch sich nach diesen Dingen zu verzehren, kam einer Verleumdung Mailins und dem Verrat seiner ehemaligen Liebsten gleich.


Jaro atmete aus. Er war müde.


»Hat dir heute schon jemand gesagt, wie hinreißend du aussiehst, Schneeflocke?«, gurrte sein Wegbegleiter und machte eine anerkennende Geste.


»Ein paar Mal.«


Sofort brach eine Stille aus, denn die beiden Männer wussten, dass so nur eine weitere Person mit ihnen sprach. Dieses Untier eines Lis.


Der Jüngling folgte dem komplett Bandagierten über groben Kies, welcher schnell zu frischem Gras wurde.


»Sag mir, welche Jahreszeit haben wir?«


»Den sommerlichen Uniformen und den Temperaturen zufolge müssten wir späten Frühling haben. Ich denke, das finden wir nur heraus, wenn wir einen Durchreisenden fragen«, antwortete Rattenschwanz und zuckte mit den Schultern, so als hätte Zeit keine Bedeutung mehr für ihn.


»Eigentlich ist es gar nicht so wichtig.«


»Richtig, denn sobald wir uns die Welt erobert haben, erfinden wir eine neue Zeitrechnung! Und setzen den Alkohol von den Steuern ab! Eine Frechheit, dass sich die Reichen noch mehr bereichern an Dingen des alltäglichen Lebens!«, prustete der größere Mann.


Was blieb Jaro anderes übrig, als ihm zuzustimmen? Es gab derartig viele Optionen, die vernünftiger geklungen hätten und doch entschied er sich, erstmals bei ihm zu verharren. Seine Freunde hielt man nah, doch Feinde, auch wenn sie noch so versteckt waren, näher.


An einem Abhang kletterten sie wenig elegant herunter, fast solcherweise ungalant, dass man den Jüngling auffangen musste. Wenn sich alles in ihm veränderte, seine Unbeholfenheit war noch immer dieselbe.


Hastig streifte er sich die Fetzen des Stoffes von seiner weißen Haut. Sanft rieselten die wenigen Lagen Seide zu Boden und bildeten eine dunkelbunte Pfütze aus Kleidung. Seine Beine schmerzten etwas, als sie die erste Berührung mit dem kalten Nass wahrnahmen.


Ein leises Zischen glitt über seine trocknen Lippen und füllte die eingetretene Stille aus. Sein Steiß schmerzte so unangenehm, dass dieser alsbald in dem kühlen Wasser verschwand. Auch wenn der Gedanke einer Angelegenheit in seinem Kopf umherirrte, ließ er sich diesen Moment der kurzen Erlösung nicht nehmen. Sein Kontingent an Fragen war schon so lange aufgebraucht. Deshalb entschied er Rattenschwanz nicht zu fragen, woher er diese Quelle kannte, die nicht allzu weit von dem Ort der Peinigung ihr Flussbett besaß.


»Dich anzusehen lässt einen jedermann in Trübheit verfallen«, murrte der Ältere wehmütig.


»Dann sieh mich nicht an.«


Rattenschwanz setzte zu einer Erwiderung an, doch ließ den jungen Burschen in eine Trance der Säuberung seines Körpers versinken. Sein gesamtes Augenmerk lag auf den zierlichen, blau verfärbten Schultern, den Kieferknochen, die ebenso leichte Verfärbung aufwiesen. Sogar die Wunden einer Peitsche auf dem Rücken schmeichelten dem Gesamtkunstwerk eher, als das sie ihm etwas der Schönheit raubten. Diese harten Hiebe und die tiefen Narben machten ihn für Rattenschwanz menschlicher, obwohl er sich selbst oft dabei erwischte, wie er ihn vergötterte. Er hatte nicht mitbekommen, wann er solchermaßen interessiert an diesem Balg geworden war, aber dieses Ende würde ein tragisches sein, so wie Mal für Mal.


Der Ältere seufzte, doch konnte noch nicht den Blick vom Körper seines Gegenübers losreißen, welcher immer wieder mit eisigem Wasser versuchte, sich die Haut vom Leib zu scheuern.


»Ich kann dir behilflich sein!«, lachte er und spritze ihn nass.


Jaro wand sich ihm zu, sah ihn verzweifelt an und fast wären ihm die Tränen aus den Augenwinkeln gelaufen.


»Hilf mir«, japste der Jüngling nervös und schruppte über seine Brust.


Mit dieser Antwort hatte sein Gegenüber nicht gerechnet, weshalb er einen Moment der Realisierung benötigte. Dies würde er sich nicht zweimal sagen lassen.


Entschlossen krempelte er sich die Hosenbeine bis über die Knie und lief auf die weinerliche Prinzessin zu, wie sie noch immer ihre Extremitäten versuchte zu reinigen.


Die glasigen Augen suchten ein Rettungsboot. Zu groß waren die Wellen in seinem Innersten gewesen. Nur knapp überlebte er diese Sturmflut an Emotionen, von denen er nie dachte, dass es für einen solchen kindlichen Ausbruch noch reichte.


Es war schließlich lediglich Haut, leicht zu brechende Knochen und ein paar nutzlose Eingeweide. Wieso fühlte sich dieser Körper also so schlimm an?


»Dreh dich um, ich wasch dir den Rücken«, forderte er den Jungen auf, doch dieser wies ihn ab.


»Nein. Du bleibst da, wo ich dich sehen kann. Sag mir einfach, wie ich sauber werde«, flüsterte Jaro, weil er nicht genügend Vertrauen aufbringen konnte, sich von ihm abzuwenden.


Ein nackter Rücken war die perfekte Angriffsfläche, wenn man ihn schnell und einfach ausschalten wollte. Nicht um alles in der Welt würde er jemandem von Neuem bedenkenlos vertrauen können. Nie wieder.


»Du bist nicht schmutzig. Deine Gedanken sind es. Die Hände, die dich berührten, waren es. Aber du, du bist es nicht und warst es niemals. Komm raus aus dieser kalten Suppe«, strich er ihm eine weiße Strähne aus dem Gesicht und wischte mit dem Daumen eine der unbezwingbaren Tränen hinfort.


»Schwing deinen Hintern aus dem Wasser. Ich gehe schon vor und mache ein Feuer.«


Jaro nickte nur stumm und ignorierte den kurzen Körperkontakt und die damit verbundenen Erinnerungen. Er wusste nun, dass Rattenschwanz einen Namen besaß und das dieser ihm bekannt vorkam. Doch woher? Der Nebel der Unwissenheit klärte nicht auf und so schob er diese Bedenken an den Rand seiner Weltanschauung. Soll die Dunkelheit des Universums und der Sterne diese Fragen beantworten, wenn sie denn dazu in der Lage wären.
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